
Startups blicken in Deutschland
zuversichtlich in die Zukunft
VON NICOLE WILDBERGER

Gründer wollen in Deutsch-
land vor allem eines: Neue Mit-
arbeiter engagieren, um damit
mehr Umsatz zu generieren.
Für diese Wachstumspläne
sind die Finanzierungsmodali-
täten derzeit günstig. Das sind
die zentralen Ergebnisse einer
aktuellen Befragung der Bera-
tungsgesellschaft Pricewater-
houseCoopers (PwC) unter 400
Startup-Unternehmen („Start-
up-Unternehmen Deutsch-
land 2016“).

Für ihre Zukunft sind die
Jungunternehmer, die in den
Branchen Industrie, Informa-
tions- und Telekommunikati-
onstechnik sowie Life Science
tätig sind, grundsätzlich opti-
mistisch gestimmt. Drei von
vier der Befragten erwarten für
das laufende Jahr ein Plus beim
Umsatz, und jeder zweite rech-
net sogar mit einem Wachstum
von mehr als zehn Prozent.

Für diese positiven Zu-
kunftsaussichten sind vor al-
lem die als sehr gut einge-
schätzten Rahmenbedingun-
gen für das wirtschaftliche
Handeln und den jeweiligen

Firmenstandort verantwort-
lich. 85 Prozent der Befragten
bewerten ihren Standort als
gründerfreundlich. Dafür sind
auch die günstigen Finanzie-
rungsmöglichkeiten verant-
wortlich, die den Jungunter-
nehmern den Zugang zu Kre-
diten erleichtern. Für diese
Fremdmittel müssen die Start-
up-Gründer zuvor allerdings
viel Überzeugungsarbeit leis-
ten. Nach der Umfrage muss
sich jeder zweite Gründer sehr
große Mühe geben, seine Kapi-
talgeber von seiner Geschäfts-
idee zu überzeugen.

Dabei hat sich ein Großteil
der Neugründungen, nämlich
80 Prozent der Befragten, zu-
mindest teilweise das Grün-
dungskapital aus eigenen Mit-
teln beschafft. Immerhin drei
von zehn Startups finanzierten
sich ausschließlich aus Eigen-
kapital. Rund drei Viertel der
Befragten war auf Fremdkapi-
tal angewiesen.

Im Vergleich zum Vorjahr ist
einen Finanzierung über Kre-
dite erheblich beliebter gewor-
den. Mehr als doppelt so viele
Unternehmensgründer wollen
einen Kredit einsetzen. Ein

Fünftel der Unternehmer
nutzte für die Firmengrün-
dung sogar ausschließlich
fremdes Kapital. Mehr als die
Hälfte aller Gründer nutzen für

die Finanzierung sowohl eige-
ne als auch fremde Mittel.

Jeder zweite Unternehmens-
gründer hatte jedoch Schwie-
rigkeiten, seine Kapitalgeber

von der eigenen Geschäftsidee
zu überzeugen. Im Vergleich
zur Vorjahresbefragung wird
dieser Faktor sogar als erheb-
lich schwieriger beurteilt. Eine

planter Finanzierungsweg.
Nur 14 Prozent der befragten
Unternehmensgründer dach-
ten überhaupt über einen Bör-
sengang nach. Für die über-
wältigende Mehrheit von 84
Prozent war das Thema Bör-
sennotierung keinerlei Überle-

gung wert.
Finanzie-

rungsfragen
sind entschei-
dend für den
Erfolg oder
Misserfolg von
Gründungsun-
ternehmen.

Gerade sie schaffen neue Ar-
beitsplätze und gelten als
Wettbewerbs- und Innovati-
onsmotor. Die Überzeugung
vom Erfolg der eigenen Ge-
schäftsidee sowie der Wunsch,
diese zu realisieren, war die
wichtigste Motivation der Be-
fragten für den Aufbau ihres
Unternehmens. Nur knapp ein
Viertel hatte dabei bereits die
Idee, das Unternehmen mög-
lichst lukrativ an einen großen
Konzern zu verkaufen. Eine
gute Idee und der Glaube an
den Erfolg allein reichen aller-
dings nicht.

GRÜNDER

zu kurzfristige Planung und
das fehlende Verständnis für
die Geschäftsidee lassen viele
Kapitalgeber zögern, die not-
wendigen Kredite zu gewäh-
ren.

Wenn es um Hilfestellung in
der Gründungsphase geht, so
nehmen die
Existenzgrün-
der vor allem
diese auch ger-
ne in An-
spruch. Rund
88 Prozent der
befragten Un-
ternehmen ha-
ben externe Beratung in An-
spruch genommen, am häu-
figsten steuerliche Beratung
sowie Beratung zur Firmen-
gründung allgemein. Darauf-
folgend wurde finanzielle Be-
ratung als dritthäufigster Hil-
fegrund genannt. Dabei geht
es vor allem um Fragen der Fol-
gefinanzierung, denn knapp
ein Fünftel der befragten Un-
ternehmensgründer plante in
den kommenden zwölf Mona-
ten eine Folgefinanzierung.

Ein Gang an die Börse ist für
Startups laut der PwC-Unter-
suchung derzeit eher kein ge-

Startup-Unternehmer aus den Branchen Industrie, Informations- und Telekommunikationstechnik sowie Life Science haben positive
Geschäftserwartungen. Das ist ein Ergebnis aus einer aktuellen Befragung von PricewaterhouseCoopers unter 400 Startups.

Gute Aussichten: Drei von vier Startup-Unternehmern erwarten einer PricewaterhouseCoopers-Befra-
gung zufolge für das laufende Jahr ein Plus beim Umsatz. FOTO: THINKSTOCK/CLERKENWELL

Bei der Beratung
geht es für Startups
vor allem um Fragen

der Folgefinanzie-
rung

Up-to-date mit Leasing
Über die Hälfte aller
außenfinanzierten
Investitionen wurden
2015 über Leasing
realisiert. Bei mobilen
Investitionsgütern ist
es fast jede vierte
Investition. Auto-
Leasing ist ein fester
Begriff, doch genauso
leasen Reeder Schiffe
und Fitnessstudios ihre
Geräte.

an Maschinen festhalten, be-
vor sie in neue investieren –
und dabei auch schon mal den
richtigen Zeitpunkt verpassen.
Das bestätigt der Stadtbäcke-
rei-Chef: „Bei einer Leasingin-
vestition hat man eine Ver-
tragslaufzeit, die maximal 90
Prozent der üblichen betriebli-
chen Nutzungsdauer umfasst.
Dann steht eine Entscheidung
an und man prüft automatisch
wie der aktuelle Stand der
Technik ist. So kann man ent-
scheiden, ob man die Maschi-
ne noch Up-to-date ist und
man sie weiter einsetzen will,
oder eben austauscht.“

Er investiert in Öfen, Knet-
maschinen oder Dosieranla-
gen und setzt dabei auf mehre-
re spezialisierte Leasinganbie-
ter. Dazu kommen Investitio-
nen, in den Ladenbau und Kas-
sensysteme, also die Ausstat-
tung der Filialen und Fahrzeu-
ge. Westerhorstmann-Bach-
hausen weiß, warum er Lea-
sing nutzt: „Aus ökonomischer
Sicht gibt es deutliche Vorteile.
Wir schonen unsere Liquidität,
belasten unsere Bilanz nicht
und haben damit einherge-
hend auch ein besseres Rating
bei den Hausbanken.“ Zu die-
sen Hauptargumenten kommt
für ihn noch die Kostenkon-
gruenz. „Bei größeren techni-
schen Neuerungen können wir
in der Regel direkt Einspa-
rungsmöglichkeiten realisie-
ren“, sagt er. Der pay-as-you-
earn-Effekt bewirkt dann, dass
die monatlichen Leasingraten

aus den Umsätzen und Erträ-
gen bedient werden können.

Bei seinen Leasingpartnern
ist es ihm wichtig, dass sie sich
mit seiner Branche und den
benötigten Investitionsobjek-
ten auskennen. Ohne Bran-
chenkenntnisse gäbe es
Schwierigkeiten bei der Ver-
wertung und dadurch manch-
mal Risikozuschläge aus Un-
kenntnis über die Verwer-
tungsmöglichkeiten auf den
Sekundärmärkten. „Der we-
sentliche Unterschied zu einer
Bankfinanzierung ist neben
den bekannten Leasing-Vor-
teilen vor allem, dass wir in den
verschiedenen Branchen zu
Hause sind, wenn wir für unse-
re Kunden in Maschinen und
Anlagen investieren“, be-
schreibt Frank Adler, Regional-
leiter der abcfinance.

Mit der auf Leasing und
Factoring spezialisierten abcfi-
nance arbeitet Westerhorst-
mann-Bachhausen seit vielen
Jahren zusammen. „Ich bin
sehr zufrieden. Dort habe ich
schon über viele Jahre einen
festen Ansprechpartner und
das Schlagwort ‚One-Face-to-
the-Customer‘ ist mit Leben
erfüllt.“ Er müsse nicht vielen
verschiedenen Sachbearbei-
tern immer wieder von neuem
die Story der Firma erzählen.
Das mache es auch leichter
über individuelle Vertragsge-
staltungen zu reden, so dass
die Verträge optimal auf die
Bedürfnisse des Unterneh-
mens abgestimmt sind.

VON WOLFGANG A. ECK

Die Neigung zu Leasing steigt
mit der Größe des Unterneh-
mens. So ziehen 87 Prozent der
Firmen ab 50 Beschäftigten
Leasing in Betracht. Aber auch
kleinere Unternehmen zeigen
sich aufgeschlossen. Im Wett-
bewerb der Finanzierungsin-
strumente nimmt Leasing die
führende Rolle ein: So ziehen
34 Prozent der Unternehmen
in Deutschland bei einer Inves-
tition in Höhe von 25.000–
30.000 Euro als Erstes Leasing
in Betracht. Zuerst an Kredit
denken dagegen nur 28 Pro-
zent, gefolgt von Mietkauf (25
Prozent) und Miete (sechs Pro-
zent). Das berichtet der Bun-
desverband Deutscher Lea-
sing-Unternehmen.

Auch bei der Düsseldorfer
Stadtbäckerei Westerhorst-
mann spielt Leasing im Finan-
zierungsmix eine erhebliche
Rolle. „Vor allem im Bereich
technische Innovationen in
der Produktion. Wir sehen uns
durch Leasing gut in der Lage
unsere technische Ausstattung
auf der Höhe der Zeit zu halten
und immer die modernsten
Produktionsverfahren anwen-
den zu können“, so Frank Wes-
terhorstmann-Bachhausen,
Diplom-Kaufmann, Bäcker-
meister und Geschäftsführer
der 120 Mitarbeiter starken
Stadtbäckerei mit 20 Filialen
und einer zentralen Produkti-
on.

Aus Befragungen ist be-
kannt, dass Eigentümer länger

Schiffe gehören genauso zu den typischen Leasing-Gütern wie Autos
und Maschinen. FOTO: ISTOCK/RAFAEL RAMIREZ LEE

Mittelstandsfinanzierung
GA-SV03

F3RHEINISCHE POST
FREITAG, 23. SEPTEMBER 2016


